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Geradezu aulfallend ist C5S, WIEC der christlichen
Lehrverkündigung der Friede den Vordergrund gestelit
wIırd. Ais wurde der Heıland Jange Jahr-
hunderte VOr Sec1inem Erscheinen vorausgesaä;1 als sol-
cher gleich hel SCINEIN Erscheinen VO  — den KEngeln Aa U S-

gerufen,‘) und, WO sıch zeıgte, oD der Sunderin
Hause des Pharisäers ob den Frauen aı Ostergrab oder
den Aposteln Abendmahlsaal überall {heßen Frlie-
densworte Von SCcCINEN Lippen und fluten Friedensströme
AUS SC1INem Herzen Den Frieden will J uch SCINEL
<irche als teuerstes Vermächtnis hinterlassen.“) Ihn
sollen alle Anhänger besitzen und als Friedens-
boten jedes Haus tragen.“) „Das Reich (sottes
zünden darum uch die Apostel, „besteht nicht
KEssen un Irinken, sondern 1 Gerechtigkeit, Friede und
Freude. „Gott hat euch Z Frıeden beruflen.‘3 „Der
Friede Christi herrsche Herzen.n7) Solchen
Nachdruck legen Christus und Apostel qut das
Wort Frieden, daß das Kvangelium einfachhin als das
„€Vangelium bezeichnet wird.”) Da mu wohl
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296226  Cohausz‚ i’ai-x Ciari$ti é£éultef u1 éo‘rdißu& Vefs'tfisjf  etwas sehr ‘Wichti:ges und Wefrtvolles —um_‚ den Frieden  sein!  In der Tat, den Frieden begehren alle.  Ohne ihn  verlieren die glänzendste Umwelt und die herrlichsten  Erfolge ihren Reiz. „Was kann man Ihnen denn noch  wünschen?“ fragte einst Frau von Montesquien eine ge-  feierte Schauspielerin. Antwort: „Den Frieden!” Ähnlich  wird von Dante erzählt, wie er sich einst in ‚ den stillen  Kreuzgang eines Klosters flüchtete und auf die Frage  nach seinem Begehrl dieselbe Antwort gab: „Ich suche  den Frieden.“  Aber nicht nur, daß der Friede allein die Seele be-  ruhigt und beglückt: er ist auch von der größten Bedeu-  tung für das geistliche Leben. Wo abgeklärte Ruhe und  Friede in der Seele wohnen, da wird die Stimme des Hei-  ligen Geistes vernommen, auch seine zarteste Anregung  verspürt; da spiegeln sich die ewigen Wahrheiten licht-  voll wider, wie Sonne und weiße Wolken in einem  kristallklaren See; da wehen die Zephirlüfte heiliger An-  mutungen, regen sich die guten Geister, leuchtet himm-  lisches Licht, werden Freude an allem Guten, Trost und  heilige Begeisterung wach; da läßt sich das Gottesreich  nieder wie einst in Bethlehems Stall auf nächtlich-stiller  Flur. Wo _ aber Unfriede herrscht, Unruhe, Tumult, da  gleicht das Herz einem nächtlich-sturmbewegten Meere.  Des Heiligen Geistes Stimme wird vom Orkan übertönt,  die Freude am Geistlichen ist dahin, schwarze Wolken  verhüllen die Sterne,  kein höheres Licht dringt ein;  Wogen der Bitterkeit, des Ärgers, Zornes, der Traurig-  keit, Verzagtheit oder anderer Leidenschaften versetzen  ziehen allen Unrat der  das ganze Innere in Aufruhr,  Tiefe nach oben. Betrachtung, geistliche Lesung, Sakra-  mente, alles verliert seinen . Anreiz, wird zum Überdruß;  Abneigung, Neid, Kritik stellen sich ein, und da nun nie-  mand ohne Freude leben kann, droht Gefahr, daß in ver-  botenen Genüssen .oder weltlichen Zerstreuungen Entschä-  digung für die innere Leere gesucht wird. Nicht nur zur  Flasche treibt dieser horror vacui bekanntlich manche,  oft genug auch zu andern. nichtswürdigen Ergötzungen,Cohausz, Pax. Christi exsultet cordibus vestris!
eLiwas sehr Wichtiges un Wertvolles um den Frieden
sein!

In der lat, den Frieden begehren alle hne ih
verlieren dıe glänzendste Umwelt un die herrlichsten
Kriolge ihren REeI1Z. „Was annn INa  am} Ihnen enn noch
wünschen?“ iragte einst Frau VO  a Montesquıien eine g..
tfejerte Schauspielerıin. Antwort „Den Frieden!“ Ähnlich
wIird VOLL Dante erzählt, WI1e sıch einst In den stillen
Kreuzgang eınes Klosters flüchtete un au{ die Frage
ach seinem Begehr ' dieselbe Antwort gab „Ich suche
den Frieden. “

ber nıcht NUL, daß der Friede allein die Seele DEe-
ruhigt un beglückt: ist uch VvVolm der größten Bedeu-
Lung LUr das geistliche Leben Wo abgeklärte uhe un
Friede 1n der Seele wohnen, da wird die Stimme des He1-
igen Geistes TNOININCI, uch seine zarteste Anregung
verspurt; da spiegeln sich die ew1lgen Wahrheıten licht-
voll wider, WI1e Sonne: und weiße Wolken in einem
kristallklaren See; da wehen die Zephirlüfite heiliger An-
mutlungen, sıch die guten Geister, leuchtet i1imm-
iısches Licht, werden Freude allem Guten, TIrost un
heılıge Begeisterung wach; da Läßt SICH das Gottesreich
niıeder WI1e€e einst in Bethlehems Stall au{ nächtlich-stiller
Jur. Wo ber Unifriede herrscht, Unruhe, Tumult, da
leicht das Herz einem nächtlich-sturmbewegten Meere.
Des Heiligen (xe1listes Stimme wird Vo Orkan übertönt,
die Freude Geistlichen ist dahın, schwarze olken
verhüllen die Sterne, eın höheres Licht ing eiInN;
ogen der Bitterkeit, des ÄArgers, Zornes, der Iraurıg-
keıt, Verzagtheıt der anderer Leidenschaiten verseizen

ziehen allen Unrat derdas Nn Innere in Au{fruhr,
Tiefe ach oben. Betrachtung, geistliche Lesung, Sakra-
mente, alles verliert seinen AÄnreiz, wird ZU eradru‚»5;
Abne1gung, Neid, Krıitik stellen siıch e1n, und da U n1ıe-
mand hne Freude leben kann, droht Gefahr, daß 1n vel-

botenen Genüssen der weltlichen Zerstreuungen Entschä-
digung 1Ur die innere Leere sesucht wird. Nicht 1Ur ZU1

Flasche treibt dieser horror vacul bekanntlich manche,
oit auch andern nichtswürdigen Ergötzungen,



297Cohausz, Pax Christi exsaltet. in cordibus vestris!
Zu weltlichen Gesellschaften, ZU Suchen nach AVEeL-
stehenden un mıtfühlenden‘”, besonders weıblichen See-
len, gefährlichen Vertraulichkeiten un och anderen
schlimmeren Dingen. Stellt Iso der innere Aufruhr
selbst das Seelenheil in Gefahr, äaßt eine höhere
Vollkommenheit erst recht nicht autkommen un Vel-
haut vollends jeder tieieren Gottvereinigung un My-
stik den Weg Mag I1a  — uch ber das Wesen der My-
stik verschlıedener Ansıcht se1n, darın sind alle Meister
des geistlichen Lebens eIn1g, daß Herstellung un:! Be-
wahrung des inneren Friıedens unerläßhiches Mittel ZUF
Vertrautheit (ı0ottes mıt der Seele ıst.

elche Bedeutung dem inneren Frieden iür
seelsorgliches Wırken zukommt, bedartf keiner Jängeren
Ausführung. Der Friedlose ra seiınen eigenen Unfrie-
den, seinen Haß, sein Ungestüm, seine Bıtterkeit, qut der
Kanzel, 1m Beichtstuhl, - ım Verkehr, uch quft andere
über. Mag uch mıt dem größten Auiwand A Organıi-
satıon, KRhetorik, Betriebsamkeit arbeıten, seinen W eer-
ken fehlt oit das dıie Herzen innerlich gewınnende Sanite.
Kr kommt als Orkan und Erdbeben, Der ott War in
beiden N1IC sondern „1IM Säuseln des Windes.6 9) Zu
olt uch schlagen solche unrast- und unbeherrschte Die-
Ner des Herrn mıt einem Ausbruch ihres ungezügelten
1emperamentes nleder, WAas S1e mıt vieler Mühe qutibau-
ten. VWie anders wirkte da e1n Franz VOo  D Sales un der
heilige Pfarrer VOo  o Ars! Kın irıediertiger Mensch WEeN-
det Nes ZU Besten, denkt ÖOl nıemanden rges Wer
dagegen mıt allem unzulirıeden und immer unruhig ıst,
den quälen abwechselnd Argwohn und erdacht; er
selbst kennt keine uhe und äaßt uch andern keine
Auhe. Er redet oit, Was nıcht reden ollte, un unter-
1äßt das, Was tun ihm sehr ersprießlich ware Er gibtdarauf acht, Was andere iun schuldig sind, und Ver-
saäumt seine eigenen Pflichten. rage daher VOor allem
eılrige orge TÜr dich elbst, ann erst kannst du deinen
Eifer Lür den Nächsten kundtun. ‘!°)

9) Kn 1 12
10) Nachf Christi 1, o N
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11
Der können WILr uln einen vollen Frieden FC-

eoqhen? der welchen? elchen Friıeden stellt ChÄhristus
1n Aussicht? Zunächst nıcht einen politischen, sondern
einen relig1ösen. „Meıinen Frieden gebe ich euch, nıcht
WI1Ie die Welt ıhn gbt .. Chrıisti Friede ist in erster Linıe
als relig1öser Friede, nıcht als politischer Friede gedacht.
Wohl so|l QaUuSs dem eın politischer un sozlaler Friede e_

wachsen, ber die Friedensbestrebungen Christi gehen
zunächst aul das Religiös-Sittliche. uch verspricht der
Heiland nıemals schon Tür diese eiınen völlig UuNnSC-
torten Frieden. W eder 1Ur den einzelnen, och 1ür die
sozlale der politische (1emeinschait. Mıt den Beschwer-
den, Leıden un Tücken dieses Jammertales räumt
ebensowenig gänzlich aul, WI1e mıt dem Quell sozialen Un-
irledens, der bösen Begierlichkeit. Ausdrücklich hbetont
im Gegenteil, daß mıt seinen Forderungen 1e] Unruhe
und Kampf in die Welt, SOSar ıIn Famılıen Zwist hınelin-
wragen un: mıt seinem Kvangeliıum Widerstände un
Streitigkeiten herauilbeschwören werde. Alles das be-
Nn Worte WIe: ‚„(laubt nıcht, ich sSe1 gekommen, Frie-
den qut die rde bringen. Ich bin nıcht sgekommen,
den Frieden L bringen, sondern das Schwert. Ich bın
gekommen, den Sohn mıt seinem Vater entzweılen,
die Tochter mıt ihrer utter, die Schwiegertochter aıt
ihrer Schwiegermutter. ‘ **) „Um meinetwillen werdet ihr
VOTL Statthalter un Könige geführt werden, ZU Zeugn1s
für S1e un LÜr die Heiden Der Bruder wird den
Bruder, der Vater sein ind dem ode überlhiefern. Kın-
der werden sich ihre Eltern erheben un sS1e in
den Tod bringen Um meines Namens willen werdet ihr
allen verhaßt Se1n. *) Zu hoch wären 1so
SeTre Gedanken, erhofften WIr eın Verstummen aller
hämpfe.

Verifehlt wäre ebenso, einen Frieden War-
ten, der ın Erfüllung aller uUuNnSsSerer Wünsche, 1m Fern-
bleib en aller Widrigkeiten der aller Versuchungen be-

P Mt I 35
12) Mt 1 9 21
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steht leder sagt der Verfasser der Nachfolge Christi
„Ich ıll nicht daß du Frieden suchest der VO  —

aller Versuchung Ireı un den Stachel des Wider-
spruchs N1IC SDUTCH würde Glaube vielmehr du habest
annn den Frieden gefunden, du mancherlei An-
iechtung geübt und vielen Wiıderwärtiskeiten erprobt
bist 13) „Niemals Unruhe empflinden, noch Baschwerden
des (ze1istes der Körpers erleiden, 1st nıcht der n_
wärtigen Zeıt beschleden, sondern C1H Vorrecht der EW1-

SEN KRuhe (G‚laube Iso nicht, du nabest den wahren
Frieden schon geflunden du Sar keine Beschwern1ls
fühlst uch glaube nıcht stehe alles gutL du
VON zeinem Widersacher etwas leiden hast och daß
das Vollkommenheit SCI, WEeNnNn alles nach deinem Wun:
sche coceht Halte uch nıcht TÜr etiwas Großes de1
dich tür besonderen Liebling des Herrn, WE du
voll Andacht und Wonne hıst ennn nıcht daran e..

kennt Ina  — den wahren L1aebhaber der Tugend uch he-
steht HIC darın der Kortschrıtt des Menschen Guten
und dessen Vollkommenheıt 14

Wiederum besteht der Friıede Christı nıcht GE

CIZWUNSCHNCH sto1schen Kälte und Kmpfindungslosigkeit
Christi Herz War tıel VO  — allen (Gefühlen bewegt und

doch tiefem Frieden och weıltler würden WIL ab-
9 woilten WIFr den Frieden e1INe bequeme (Gemäch-
ichkeit verlegen, die jede Anstrengung und jeden Kamp{f
scheut alle hel Pfiarreı und W elt widerstandslos
weıter wuchern, alle Kirchenfeinde kampflos welılıler
wühlen Läßt LUr sich Unbequemlichkeiten, Auiregun-
SCN un Feindseligkeiten OIn Halse halten Das
der Friede es tiehenden Mietlings der es stummen
rlundes, VOT denen die Schrift warn Der wahre ächter
Sschlägt beim Nahen des Feindes Lärm, der gute I‘Ih {
wirit sich dem olf entgegen, Schätlein schüt-
ZCN, INAaS .-auch Bißwunden empfangen der Sar CI-

würgt werden. Das alles ist der Friede, Wi®e die Welt ihn
ZuUu geben verspricht und der gemächliche Weltmensch

1'!) ac. Christi H1L, RM) Nachf Christi HIL, 12, N
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111 uns iıh ersehnt. Von ıhm Sa ber der Heiland:
„Nicht WI1IeC die Welt ıh gibt.

Wormn besteht enn SCII} Friede? Friede ıst uhe
der Ordnung Ordnung ber SEeizZz nıcht völlige Taten-
Josigkeit (zefühl- und Kampflosigkeit VOTaUSs, sondern be-
sagt UTr rechten Kınklang, allseıts rechte agerung, annn
daher recht wohl mıt regster und mannigfaltigster Tätig-
keıt verbunden SCIH Ist doch ott der QaCTtIUS PUTNISSIUMUS
und zugleich de1r Deus Herrscht doch uch Nel:
Uhr vielfache ewegung un doch Friede, weıl alle Räd-
chen mıiıt ihrer Jätigkeit siıch das (Janze des (Getriebes
einfügen In dieser iıchtung haben WITL uch uUuNnserelil

Seelenfrieden suchen, nıcht Friedhoisruhe
Kr besteht dynamischen nıcht statischen
Gleichgewicht

ach drei Seiten hın bedürfen 11U11 üÜNnsSeIe Bestre-
bungen der Ordnung ber uNXns Harmonie mıt ott
uns Harmonie uUNsSeTeSsS Innern u  o uns Harmonie miıt
der Umwelt den Mitmenschen und den andern Ge-
schöpfen Ist Verhalten ach diesen rel Rıichtun-
SECN eordnet herrscht Friede Und diese dreitiache Ord-

wollte Christus wlieder herstellen Einmal stiftete
Frieden mıiıt ott durch SCINEN Opfertod.!® Dann

lehrte uns ott her alles andere seizen und
Gebote efolgen Betrefis Ser selbst gab Weisung,
durch Selbstverleugnung die Iriebe dem Willen, den
N ıllen dem Verstand diesen dem Glauben unterwer-
ten Was die Umwelt anbelangt betonte den Mıtmen-
schen gegenüber Gerechtigkeit un Liebe, andererseıts
aber uch Zurückhaltung, Schlangenklugheit,*®)
Unbestechlichkeit wıdel alle Verführungskünste,*”) Ner-
schütterlichen Starkmut allen Drohungen;*®) den
teriellen Dingen der Welt gegenüber Maßhalten Ge-
brauch iNlNere Loslösung, ungebrochenen Mult un Ge-
duld be1 Widerständen Mıt alledem WAare, WO diese Rat-

Röm U,
lß) Mt 10,
*7 Mt f
18) Mt 10,
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schläge befolgt würden, die rechte Ordnung un damit
cdie uhe un der Friede egeben.

111
Fehlt 38388 al Frieden, kommt weiıl WILr

irgend Punkte VOoO  - dieser Ordnung abweichen.
Finıge Quellen des Unfriedens erwähnt

kıne entspringt UNnserem ECIGENEN Innern. Da WAaTe

zunächst die Irübung des rechten Gottverhältnisses
321eE1N11N€1., Einmal durch freiwillige Sunden Daß die 'Tod-
sünde allen Frieden verscheucht daß SIC, WEn S1IE ZU.

Zustand geworden, AUr iNNere Leere, Fınsternis, Seelen-
qual erzeugt un das bei ott besonders verpflichteten
Personen mehr als bei andern, lehrt e1INne Jange Erfah-
rung 99  ]1e Gottlosen sind sleich em tobenden Meere,
das nıcht ruhen kann, dessen FKluten als Zerstörung und
Schlamm siıch ergießen. Ks gibt zeinen Friıeden für die
Gottlosen, spricht der Herr, ott 19

ber nıcht LLUL die odsunde wirkt Frieden störend,
sondern uch die gewohnheitsmäßige freiwillig läßliche
Sünde bestehe S1C U heblosen Urteilen un!: Reden, GTE

mıt Bewußtsein genährter Abneigung, Selbstüberschät-
ZUNGS, Eitelkeit der Pflichtversäumnissen sinnlichen
Freiheiten nd dergleichen. Denn erzeugt S16 Un-
zufriedenheit mıt sich selbst und andererseıts macht S1IC

ott mıt SCINEN (madenerweisen zurückhaltend och
darüber hinaus och schon jede Halbheıt un Geteilt-
heıt des erzens, jede halbe Hingabe ott un den
Beruf jedes Schwanken zwischen ott un den Geschöp-
ten 1äßt keinen Frieden autkommen Da ist keine rechte
Freude ott wel  1 sıch der Ireigebig L1ULE die ıhm
Sanz ergebenen, sich SECINEIN Dienst ausschließlich un:
mıt voller Bereitschaft widmenden Seelen erwelılst. Da ist
uch zeine Freude der Welt, weil Gewissensbisse de-
Tren Genüsse vergällen. e ADiese Geteiltheit zeigt sich aber bisweilen nıicht Ur

Finzeldingen, sondern uch der SaNzCNH Berufsein-
stellung Man sucht ott aber nebenher uch noch

) Is LCS  - 21
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Götzen Das Gewünschte ber bleibt tern Daraus erfolgt
ann Unzufriedenheit 1T dem Beruft der em Amt das

auferlegt wurde Was I homas V OIl Kempen VO

(Ordensmann sagt gilt uch VOoL jedem Priester „ Wer
etwas anderes sucht qls ott nd das e1l SECINETr Seele,
der wiıird nıchts als Irübsal un Herzeleid finden uch
kannn nıcht Jange Frieden leben, WEr SICH nıcht be-
streht der Geringste un allen untertäanıg SCEIN Zum
Dienen bıst du gekommen, nıcht ZU Beifehlen Z 1 e1-

un Arbeiten hıst du beruten, nıcht ber Z Müßı1g-
gehen un Plaudern. “20)

Damıiıt steht wieder C111 weıterer Quell der Fried-
losigkeit Verbindung: angel Gleichförmigkeıt mık
dem Nıllen Goltes ott schutl leitet die Welt ihm g-
hört die Welt Wiır reien 1 UI als geduldete (zäste S1C

hineimn Da WaIie doch selbstverständlich daß WIL 1U

quf SCINEN Wiıllen lauschten un u1lls dem {ügten, daß
allem, uUNsSserem persönlichen, relig1ösen un

politischen Leben LUr den heıben Wunsch hegten, daß
SemIn Wille geschehe nd da dieser weitblickend
sıchtig UFr das Gerechte, Heilige letztlich ute bezweckt
mu heilbringend wıirken W ır ber möchten qalles
nach CTEr Kinsicht ach uUuNnseren Plänen
un Wünschen geregel WISSCH Selbst Gebet geht
mehr darauf hinaus „HerrT, erfülle unNns doch UNsSsereil

Willen!”, qls qut C1I3N ehrliches „Herr, eın Wille QC-
schehe!“ So entsteht ann 611 Zwiespalt zwischen (Gr0ot-
S un Wiıllen, un quälende Unruhe 1Sst da
Kann abher e1In KHädchen der Uhr verlangen, daß das
n Getriehe sich ach SCINECN Figenwünschen richte?
T’ut nıcht besser, sıch dem (13anzen einzufügen? Wiırd
damıit nicht die KEintracht geschaffen? Verständen WITLr
doch uns allem em Wiıllen Gottes AaNZUDASSECH nıchts
Z wollen, als Was wıll nıchts wünschen, qals W as
er wünscht alles rgebung hinzunehmen, Was Bl VelIl-

1ügt wahrlich auch Friede würde WIEC „„CIN Strom
werden .') Daran ] tehlt C und da legt etzten

—— Nachf. Christı I, 2
5 Is
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Grunde die Quelle jeglichen Unfriedens. Man wıll
deres, als W as ott will, INa  - 111 mehr, als wiull, INalı
ıll schneller der au{f anderen egen, als ı1l
Man drängt sehr das Ich VOI. Ungeordnete Neigungen
mancher Art wıderstreben dem Willen (rottes.

An erster Steile hbegegnet uns hıer der ausgesprochen
selbstsüchtige ensch kın solcher Priester erwählte
seinen Beruf wohl auch, U1 TÜr ott Gutes [D,
mehr aber, weil darın seine Befriedigung, ein DASSCH-
des Betätigungsfeld Tüur seıne Anlagen der D9ar eine gute
Versorgung ZU finden erhofite. Auf das Ich werden annn
auch alle Einzelheiten im Berufsleben bezogen Seinen
Aufenthaltsort, seline Stellung, sSeın Amt heurteilt nıcht
nach der Möglichkeit, obh darın 1el für ott wirken
kann, sondern oh darın jel Beirıiedigung iinde; seine
Veranstaltungen, Schriften, Predigten niıcht, ob sS1e jel
Nutzen für die Seelen bringen, sondern 1Ur der VOL-

wlegend, oh S1e uch ihm Beachtung, Geltung qis eines
tüchtigen Mannes, Organisators, Gelehrten, Redners, Be-
hebtheit der andere persönliche Vorteile verschaffen.
Da das ber nıiıcht immer eintritt, der nıcht S W1€e

wünscht, fühlt sich unglücklich, sehnt siıch ach
anderen Plätzen. ber uch da wliederholt siıch derselbe
seelıische Vorgang, und bleibt TOLZ vielfachem
Wechsel STETS unruhi1g und unbefriedigt. SJa Wer etwas
anderes sucht als Gott, der wırd nıchts als Trübsal un:
Herzeleid finden.“

Eng verbrüdert mıt diesem 1ın allem sich selbst
chenden Menschen ist der eigenwillige Mensch. eın
treben gilt wohl der Sache Gottes, oit sechr hrlıch, aber

mMu alles n werden, W1e sıch entworfifen
hat Genau WI1e denkt, Tühlt, sollen uch alle andern
denken un iühlen. Was ür gut un: richtig hält, sol-
len uch andere Tür richtig halten. Was Lutl, sollen

auch : andere tun Das bezieht sich auf dıe
Anordnung 1m eigenen Haus, ul Sakristei un Kirche,
quf Verhalten der Gläubigen ım kirchlichen und öffent-
lichen en Freilich muß jeder deelsorger auf eine Oe-
WIsSsSe Ordnung und Folgsamkeit drängen, ber dieser über-
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treibt. weil Le1N subjektiv-persönlichen Lieblings-
anschauungen, ewohnheiten allen aufdrängen ı1}
Da findet ennn uch Widerstan oft HUL berechtig-
ten und gerät MiGßmuft Besonders leicht erstehen
solche Unzuiriedenheıten, 1st der Kigenwille och miıt
Pedanterie verbunden Da braucht NUr eLWAaAS nıcht
der rechten Steile hegen, 1U eINE zleine Zögerung der
Mahlzeıten eintreten 1Ur C1INeEe kleine Störung der ZUI

Brevier, ZULr geistlichen Lesung, ZUuU Ruhen der Spazıer-
Salg Jestgesetzten Zeıt kommen un Arger stellt
sich C1iNn Ganz äahnlich Jäuft be1 Festlichkeiten (Grottes-
aus der bel Vereinsveranstaltungen und qnderen Un-
ternehmungen nicht alles Sanz an Schnürchen
W1e INa  — wıll eiche Szenen werden bel all solchen
Vortällen da oft auigeführt und WIC mancher 1äßt sich
dadurch die Stimmung des SalNZChH ages verderben! Und
doch handelt sich dabeı me1s 1LUF Kleinigkeıten
Kbensogut würde doch uch einmal anders gehen

Berechtigter schon cheıint diese Unzufriedenheit
der eigentlichen deelsorge Se1IN Man gah sich
alle Mühe den häufigen Sakramentenempfang 1OT-
dern, SCWI1SSC Übelstände auszurotten, die Leute be-
stiimmtem Guten anzutreıben, ber alles wieder sollte
rasch und dem Umfange erfolgen, WIe I1a  a selbst
geplant hatte Das tut 1U nıicht und wiederum C1-

wächst Unmut
Ahnlich WIC fIrüheren Au{fsätzen ezeigt wurde,

ıst 19808 uch CISCNCNHN persönlichen geistlichen
Leben Man 1st unwillıs ber Fehler, Mangel
Andacht sıeht TOLZ besten ıllens das vorgesteckte Ziel
nıcht erreicht sieht viele Jugendanstrengungen doch
nicht ZUFTF JTugend führen, sich selbst Finsternis, Klein-
mut Versuchungen qaller Art ehüllt un seutzt daß
INnan nıichts erreiche Man wollte auf selbstge.  nten
Steigen ZU  — Vollkommenheit gelangen, Gett ber wiıll

auf andern egen dahıin führen und zerschlägt
alle unNnseTrTe CISCENEN Brücken und Stützen daroh hber
Kleinmut. Nur weil Wille un SsSer Planen nıcht
quf ihre echnung kommen! ögen WIT all dem uch
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das Beste wollen, WII wollen nicht, WIEC un WIC weıt
ott es will, sondern WIC un WIeC weiıt uns VOIL-»=

9 hatten.
der da uch alles Ordnung, könnte

och e1in weıterer Fehler vorliegen. Die heilıge Theresia
Vo Kinde Jesu sagte einmal Ner ovizın: 99  1e€ Nber-
liefern sıch ZEl sehr dem, W as S1e tun. Sie quälen sich
damıt a als ob Sie alleın die Verantwortiung irugen
Sıe INnNUsSssen sıch selbst DO  x Ihrem besorgten Ich Irel-
machen, gewissenhait die Zeıt benützen, ber mıiıt Frei-
haltung des Herzens:) o wıll mancher wirklich IU

Gottes Sache ber wiıirit sich darauf miı1t der SaNZCH
Schwere SC1iNES wuchtigen Gemütes und dem Ungestüm
SC1H€es Temperamentes. Immer volt} Ingrımm, weıl alles
nıcht chnell iertig wırd voll Unmut daß nıcht
S  Nn erreicht Hiıer tut die VO den Mystikern sehr
SEPTIESCNE Gelassenheit und Abgeschiedenheıit VOoN allem
selbstischen Begehren not!

Einen weılıleren Herd des Uniriedens rag sodann
der Ungenügsame sich Er möchte sowohl der
CISENEN Vervollkommnung, WI1Ie uch SC1INECIN Amt das
Allerhöchste eisten So wünscht sich ennn die höch-
sten Talente spornt und peitscht sıch wohl Sar
ermüdlichem Arbeitsianatısmus den größten Leistun-
SCH möchte nıcht LU CINECIN, sondern MOS-
lıchst vielen Fächern der Spıtze marschleren, alles

sich raffen, alles W as andere haben uch aben; W as
S1e eisten uch eısten. Das schon treibt hn hastende
Unruhe. Dazu ber muß CT oft gewahren, WIe manche
Wege iıhm verschlossen bleiben, WI®e andere mehr ErT-
folg haben, mehr anerkannt und gelobt werden, und das
bereitet ıhm Qual Nicht, weıl Gottes aCcC. chaden
leidet, sondern weıl nıcht groß ist und nıcht
großi dasteht, als sich wünschte, un weiıl sich
Von keinem überflügeln lassen wiıll Geistige Augenlust
Habgier un ungeordnetes Streben nach CISCHELr Gr e

8sSind ıer Spiel und solange S1IEC iıhre Herrschafit

gn Pelitot S} de LisieuX, 125
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der Seele qausüben kehrt eın Friede da e1INn Hieı g1ınt
N LUr C111 Heilmittel Bescheidung S CC Wünsche „„DO-
hald der Mensch ach irgend eLWAS unordentliches Ver-
Jangen rag wird (emüt beunruhigt Der 2O011Äär-
Lige der (xeizige hat nıemals Ruhe, der Ärme (1eiste
und Demülige aber wandelt vollkommenem Frieden
kın Mensch der sich selhbst och nıcht 9allz abgestorben
ist Fa eicht Versuchung, un wird selhst g_
ringiügigen und ınbedeutenden Dingen überwunden
Wer schwach Geiste un och ein1igermaßen fleisch-
liıch gesinnt und ZU Sınnlichen eneı1gt ist kann sich
schwer VO irdischen Begierden gänzlich losreißen Des-

vertfällt oit Jraurigkeıit WenNnnNn sich ihrer
entschlagen will; uch wird leicht unwWiillig, WE ihm
jemand widerspricht.23

Es INAS SCIH; daß INan hrlich LLUL (rJottes Ehre un
das e1l der Seelen SUC trotzdem muß diese Armut

Geiste, dieses Selbstbescheiden mıc jedem Lrfolg, den
ott geben ıll vorhanden Se1I1 Denn wollen
WIT mehr arbeıiten, mehr KErfolg haben, qals oltt wıill?
Das ist wıederum HU JTäuschung uUHNSeT e ungeordneten
Kigenliebe Wie rastlos wıirkte der heilige Paulus welch
gewaltıge Keisen unternahm Cer, und doch schreibt Cr

die Römer „Denn ich sehne miıich danach euch
sehen, euch ırgend EINE eistıge abe mitzuteilen,

Ich möchte eben uchdurch die ih gestärkt würdet
bel euch ELINLGE Frucht INNCNH, WI1Ie be]l den übrıgen
Heidenvölkern 24

Gäben auch WIT bei allem kufer uns damıt ZUuirıe-
den, den Gläubigen „Irgend eINe gelsiige abe mitteıilen,

zönnenbei ihnen „„CINISE Frucht
würde die quälende Unruhe un das sStieie Ausschauen
nach anderen Tätigkeiten, die ange OTZE, 1LIE -  Nn Z

{Uun; bald aufhören. Zum Austeilen irgend welcher e
stigen aben, ZUM Gewinnen iırgend welcher Frucht hat
jeder sSeinem Amt Gelegenheit, un mehr verlangt
ott nıiıcht So gul ecue Anregungen sınd verderblich

23  22  ) Nachf. Christi I; 6, N
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erwelsen sich manche heutige Reiormer, dıe mı ıhren
ewigen Nörgeleıen, Neuerungen, Aufpeitschungen üuber-
triebenen Hunger ach Leistungen wecken, die weder
VOoO  r ott gewollt, och uch möglich Sind. Man denke
auch nicht, all diese Antreibereien seien eın erk des
Heiligen Geistes; uch der oSse (Geist annn sich ihrer
bedienen, unier em Schein des Guten Unzufrieden-
heıt, Unlust schüren, Streitigkeiten ‚: wecken und
dıe Arbeitsireudigkeıit und Kraft lähmen. Die VO

Heiligen (reist ausgehenden Anregungen und Bewegun-
OCH Lragen sein Gepräge „Liebe, Freude, Friede, Geduld,
Milde, Güte, Vertrauen, Sanftmut. ?°) Das Gegenteil:
„ZOrB; Eifersucht, Streit, Zwietracht, Spaltungen, eid”“
bezeichnet der heilige Paulus ber als Werke des lel-
sches, nd VOo bösen Geist sagt der heilige _gnatıus, daß

ihm eigen ist, „Gewissensangst erregen, mıt J1 raurı1g-
keit erfüllen, Hindernisse aufzutürmen, dıe Seele durch
Scheingründe ZU beunruhigen, damıiıt S1e nıcht weıter
voranschreite‘‘. Manchen „Aufrüttlern‘, Kritikastern,
Vorkämpfiern L1ür eine Erneuerung der SaANZCH deelsorge
ware wohl eine ernsitie Nachprüfung VOL ott Zu EMP-
fehlen, ob sS1e enn wirklich der abgeklärte Heilige Geist
der das eigene Temperament, reines natürliches Kmp-
iinden der Sar die ucht, eine Rolle spielen, treıbe.

Gesagtes leitet ber ZUD selbstquälerischen Men-
schen. Der macht sich Vorwür(fe, daß nı€e Lue,
daß alles talsch sel, W as LUe Er sıieht 1n seiner SaNZCH
Tätigkeit DUr Fehlschläge un hält sich allem (uten
ungeeignet. der quält sich beständig mıt der Vergan-
genhneıt herum. Was hat INa  - ihm nıcht alles Zurück-

der w1e manchesetzung geboten, Anfeindungen!
J1orheiten hat begangen! Immeriort tührt siıch alles
wlieder VOr, quält sıch mıt dem Vorwurif ab ‚„Hätte
ich doch damals Anstatt siıch endlich damıiıt ahzu-
finden, ott al das Erlittene als Opfergabe den Altar
ZU bringen, wuhlt weiter 1ın den alten Rückerinnerun-
SCH un reibt seine Seele wieder daran wund. Und

52) Gal 57
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ott ihn innerlich befreien.

Leicht wächst sich diese innere Selbstquälerei ZUL

Verbitterung über all das Eirlittene, ber al die Men-
schen, die herbeiführten, ber die Welt Au  N
Damit wırd ber die Friedlosigkeit Dauergast. Der VeOerTr-
bıtterte ensch pflegt alles VoNn der schwarzen Seite aqautf-
Zuiassen, alles zu-beargwöhnen, überall Feindseligkeiten
ZUuU vermuten, VO Morgen bıs ZU Abend sıch ın seıne
herben Erinnerungen un Stimmungen vergraben,
S1e jedem In wehleidigen Klagen vorzutragen. Und kam
uch EeLWAS ZUFC KRuhe, eine LErwähnung anderer VOoO  — ahn-
hchen Dingen, eine Begegnung, eın kleines,
angenehmes Eirlebnis wecCc den SaNzZECN Aufruhr wıeder
qauf uch ler ann LLUFr Ertötung des Herdes das
Gleichmaß der Seele sichern.

Gleiches 1äßt sıch VOo zornmülıgen Menschen sa-
SECN. Ein böses Wort, eın kleiner Widerstand, eine zleine
Unordnung bringt ıhn AUS der Fassung, und da das
Seelsorgerleben qau{f viele Übelstände un Hemmun-
SCh SLö kommt Sar nıcht aus inneren Aufregungen
un äaußberer Szenenmacherei heraus. uch da braucht

KErstickung der inneren lut
Bekannt sınd uch die sich allem stoßenden

Menschen. Nicht E daß S1e e1IN scharfes Auge für
wirklich vorhandene der vermeintliche Schäden be-
sitzen, sS1e bauschen uch alles aufl, glauben auch, mıt
Gewalt alle Übelstände abstellen un uch aus Kleinig-
keiten, die INan besser überginge, Staatsaktionen machen

müuüssen. oll Vulkanfeuer bringen S1e die Um-
elt ın Au{fregung, un zumeiıst bezeichnen LLULF zertrüum-
merte Bauten und Lavaströme den Wesg ihres Eifers.
„E  1n leidenschaftlicher Mensch verkehrt uch das ute
ZU Bösen und glaubt leicht das Böse Er gibt darauf
acht, W as andere tun schuldig sSınd, un versäumt

“seine eigenen Pfilichten rage daher VOT allgm eifrige
orge 1Ur dich elbst, ann erst kannst du deinen Eifer
für den Nächsten undtun."?)

2 Nachf CHristi IT 3, N
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Da ist dann weiter der sorgenvolle Mensch 1M-
IiNer bangend, ob ott miıt ihm zuirieden sel, ob er selbst,
sowohl 1n seinem persönlichen Vollkommenheitsstreben,
als uch 1n der deelsorge, tue, wWwW1e all die A
heıt bewältigen könne, WI1e mıt seinen Verwandten,
der Kirche, dem SaNZCH Lande werden möÖöge. Gut un:
notwendig ist gewiß eıne vernüniftige orge, ber diese
gemütbeschwerte au nıichts. ott ist uch och da
Er verlangt nıcht VO  a uns, W as WIT nıicht eısten können
un mıt dessen. orge u1ls nıcht betraut hat; un jeden
Tag spendet u1lls ausreichendes Manna u{fs G HG:

„Beugt euch Iso unter die mächtige and Gottes, damıt
euch ZUFr echten Zeıt erhöhe. Werit alle orge auf

Ihn; enn SOT'Q Jür euch: 7)
Am meısten pflegt untier Un{frieden der eıdens- un:

Oopferscheue ensch leiden Stets aut seine innere Ge-
mütsruhe un außere Ungestörtheit bedacht, empfindet

jede Widrigkeit als unerträgliche Last, strebt sS1e wohl
Sarl durch echsel seiner Tätigkeit der se1nes Wohn-
Ortes abzuwerifen. och die alten Glücksneılder sind bald
wıeder da ‚Wandle, wohin du willst, suche, W as du
immer wünschest, un! du wiırst weder ben einen höhe-
renN, och unten einen sicherern Wes iinden, als den
Weg des heiligen TEeUZES. Füge und ordne alles nach
deinem Gefallen un Gutdünken, un: du wiıirst finden,
daß du immer etwas leiden mußt, se1l UU  > Ireiwillig
der unfreiwillig; un findest du allenthalben das
Kreuz. Denn entweder wirst du körperlichen Schmerz
fühlen der Seelenleiden iragen haben Bisweilen
wırst du VO  an ott verlassen, bisweilen vVon deinem äch-
sten eleidigt, und W3as och härter ist, bisweilen bıst
du dir selbst ZUT Kast.-) SO kommt der Opferscheue
Aaus der inneren Not nıie heraus. Äußere Änderungen,
E1n Sich-hinaus-wünschen und dergleichen bringen eine
Heilung nicht. Hier hiılift wiederum L1LUL 1nNs: Das Kreuz
um{fassen und quf die Schulter legen, wolilen, wı1ıe
immer uch qaussehen mMas „Wenn uNs uch DUr die

<) etr 57
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geringste Widerwärtigkeit zustößht, lassen WIr gleich
den Mut sinken und suchen wlıeder menschlichen TOS
Bestrebten WITr Uu1ls, gleich tapferen Männern 1m Kampfe
auszuharren, wahrlich, Vo hımmel würde u1lls die Hılie
des Herrn kommen. *®) „Jrägst du eın KTreuZ, wIird

uch diph tragen:“3°)
e  e

Betrachteten WIT bisher dıe Quellen des Uniriedens in
der eigenen Brust, gesellen sıch andere In der äuße-
Ten Umwelt ihnen hinzu.

Da ereıte manchem schon das Urteil der Umge-
bung häulig bıttere Stunden (1anz ausgeprägt ist das
beım Ruhmbegierigen. Bel allen 311 qls sroh und be-
deutend dastehen. deine Talente un seine Persönlich-
keit sollen VOIL allen geschätzt, seine Leistungen hoch,
ja höher als dıe anderer gewerte werden, se1ine Predig-
ten „Furore machen . Nun ber trılfit das nıcht ein. Er
s]eht qandere ebenso hoch geachtet, ihre Person und JL.e1l-
Stungen vielleicht mehr gerühmt, da bricht stöhnend
A AÄAndere sınd VO  — diesem Khrge1iz irel, ber
uch sS1e geben doch och 1el aut die hohe Meinung
anderer. Zuviel steht uch bei ihnen och die Besorg-
nI1Iıs 1m Hintergrund, obh S1e selbst, ihre Maßnahmen, Pre-
digten uch geiallen, un das Bestreben, sich beliıebt
machen. Sehen sS1e diesen Wunsch erfüllt, tühlen S1e sich
überglücklich; trılit S1e ber 1LUFr eın Tadel, verlieren
S1e alle Lust Selbstverständlich soll uch der Seelsorger
qu{i Anerkennung und Beliebtheit hinstreben, ber
muß ber beiden stehen. Diese jedoch machen sıch Zum
Sklaven der öffentlichen Meinung un Opfern ihrer
Launen. ald Jjubelnd 1n Höhen erhoben, bald ın Tiefen
egraben. „Von kurzer Dauer ist der Ruhm, der vVvOoNNn
Menschen egeben un: empfangen wird. Dem Ruhme
der Welt 01g STETIS Iraurigkeit. Der uhm der Guten
entspringt Aaus ihrem guten Gewissen und nıicht AaUSs dem
Gerede der Menschen. Die Freude der Gerechten stammt

%) Ebd L, LT
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A4US ott undr ist in Gott, und ihre Kreude ist wahr Wer
wahren und ewıigen uhm begehrt, SOr nıcht ängsilich
Lür den zeitlichen: und Wer nach zeitlichem Ruhm trach-
tet der ihn nıicht VO  — Herzen verachtet, der beweılst da-
durch, daß ihm der hımmlische och nicht her alles
teuer sSelL. Große uhe des erzens hat derjenige, Wei-
cher sıch weder LoD, och T’adel kümmert.‘*)
„Liese eın grohes Gewicht darauf, Wer Tür oder Wwider
dıch ist; sondern mache und NUL, daß ott mıt dır
sSel In allem deinem J1un. )

Manche wıeder türchten nıcht die abfälliıge Beurtel-
iung anderer, ohl ber deren Feindseligkeıiten. in der
Tat wird u11L5 ja vieles durch ungünstliıges KReden, Stim-
mungsmache der Gegenarbeit verdorben. ber sıeht
nicht jeder Landmann viıeles VOoO  b dem, W as pilanzte
und säte, durch eıf und Frühlingsiröste vernichtet, Vo  b

Ungeziefer aufgezehrt, vielleicht BDar VOoO Unwetter ZCeT-

schlagen? Und doch üllen sich 1m Herbst Scheunen nd
Keller und damıiıt ist zufrieden. uch Menschen
ulNsSs manches vorzuenthalten suchen, ott WIT:  d doch
durch u1ls das wirken, W as C sıch VOrFrSCHOMLMEN hat
agen WITr darum mıt dem Psalmisten: „Der Herr ist
meın Helfer; nicht ürchte ICcH,; WasS der Mensch MIirTr
antut. 8)

Manche kranken osroher Unselbständigkeit
gegenüber den VOIL außen kommenden Eindrücken. Was
Sie andere tun sehen der empifehlen hören, aas CI:

scheint ihnen weıt besser als das Kigene un: in allem
nachahmungswert. Ist diese Art der ÄAszese ITrumpf, grel-
ien s1e danach; wırd MOFrgEeN eine andere angepriesen,
glauben sS1ie sich nach dieser bilden und alles qandere
verwerlien ZUu mMussen. Steht die klassische Beredsamkeit
hoch 1im Kurs, predigen S1e 1m klassıschen Stil; ist die
chrift- der lıturgische Predigt Mode, kennen S1Ee 53
diese. Krregt gerade dieser Redner Auf£fsehen, kopieren
s$1e ihn; steht der ın Ruf, machen s1e © W1e€e L  D  J6  nd

81) Nachf. Christi IL, 6’
©} Ps IT
7l LEbd 1L, 27 (vgl JE 28)

‚, U’hneol.-prakt. Quar  ischrıft:® n 1933 16



240 (‚Ohausz, Pax Christi exXxsulte cordibus vestrıs!

nıcht 11UTr der Predigt auch der Schreibart Kunst
un: Prax1s Wieder soll 1111l sich gewib VOILL anderen
befifruchten Jlassen, ber 1Ur beiruchten, nıcht umbiegen
und verbilden Das ber tun viele. Wie jeder Baum
erhielt uch jeder Mensch Kıgenart VO  — ott und
1LUFr annn WEeNnN S1C folgerichtig nd beharrlich her-
ausarbeıtet kommt ZUIMN friedlichen Selbstbesitz und
istet Gründhiches. Dieses fortwährende Schielen auf
andere verfälscht raubt jede Selbstsicherheıit un CIL-
ständige Krait Diesem Schwanken, verbunden mıt phy-
sischer Neurasthenie, ist uch wohl verdanken,
daß WIT Männer AUS Guß Männer voll
Geschlossenheit Festigkeıit und Selbstsicherheıt mehr ha-
ben Sel Sahz du selbst! Wiır sollen ‚‚ZUX vollkommenen
Mannhaftigkeıit ZUL Vollreife des Mannesalters CHArıstı
gelangen. Denn WITLF sollen nıcht mehr unmündige K1n-
der SC1IH die sich OIln Wındhauch jeder Lehrmeinung
schaukeln un umhertreiben Jassen, durch das Trugspiel
der Menschen und die Verführungskünste des Irr-
tums‘'.3) „Mögen andere vielerlei begehren, sıch INalı-

cher Dinge rühmen un tausend{ältig gelobt werden,
sollst du doch zeinem Dinge deine Freude finden
MECINECN, sondern CINZIS der Geringschätzung deiner
selbst und eC1HN€eI Wohlgefallen und IMNe1INer hre
Das muß eın Wunsch sein daß durch eın Leben W1C
durch deiınen T’od ott Sieis GEPTLESEN werde.‘5)

Verltlallen aqandere dieser CWISCH Verwandlungssucht
uch nicht ZCISCN S16 sich doch empfindsam SC-
genüber der Umwelt He Kreign1isse spiegeln sich ihnen

DANZEI Stärke wider., alle Unruhen und Leidenschaiten
iinden ihnen den besten Resonanzboden. Lieblose
Reden 112 ihnen heblose Stimmungen, ahnel-
gende Abneigung, entrüsteite Entrüstung Jede Begeben-
heıt CNn Kreise oder der weiten bleibt auf
ihrem Gemüt lasten; und da 1U der heutige Nachrich-
tendienst Sensationen aus allen Ländern zusammenträgt
will der Druck VO  — ihrer Seele N1€e weichen, wird viel-

Eph 4,
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mehr durch jede Unterredung, jede Zeitungslektüre
mehrt oder HG1 aufgefrischt. „Großen Frieden könnten

haben, WL WIT ullls nicht küuümmerten anderer
en un Tun iınge die UMNs nıchts angehen. Wie
kann der Jange Frieden ljeben, welcher sich fremde
Angelegenheıten mischt ınd auswarts Zerstreuungen
sucht un NÜur selten der WENMNLGY sıch zı sam meln
sStirebt? 38)

Da hiermit die Hauptquelien der Friedlosigkeit qui-
gedeckt sınd 1sSt nıicht schwer, die Mıttel ZU HKrie-
den anzugeben. Kinige wurden } schon obigem e1ge-
Iügt

Gegen den von aupen eindringenden Un{frieden
schützt Abschließung (Janz ısl S1e J nıcht möglıch ber
horchen manche doch nıcht weıl menhr, als nÖöLLS ist au{f
alles draußen herumschwirrende Stimmengetöse? Öflinen
S1e nıicht sehr allen außeren Vorgängen ur und or?
Muß INa  e enn alles lesen, qalles issen? Thomas
Kempen meınt: „Fliehe das GGetümmel der Wellt soweıllt
du kannst Sehr hinderlich 1sSt nämlich das viele Reden
ber weltliche inge, WEeNN uch TeIHGTF Absicht
geschieht Denn Sar leicht beschleicht u1ls dabei die Eutel-
keit un schlägt uns Fesseln. ich doch oftmais
geschwiegen und WAare nicht unter Menschen SCWCE-
sen!X) „ Warum willst du sehen, W as d nıcht besitzen
dar{fst? Die Welt vergeht nıt ihrer ust Die sinnlichen
Gelüste ziıehen den Menschen hinaus die Welt aber
wWenn die Stunde verSsangsecn ist W as bringst du anderes
mıiıt ach Hause als C111 unruhı1iges (Jewissen und e1n ZeT-

Streutes Herz? „Im Kämmerlein wirst du finden, W as

du draußen ofit verherst.‘?) 95  1€ rößten Heiligen
tlohen den Umgang mıl Menschen, soviel S1e konnten,
und wollten heber ott der Einsamkeıt dienen. Eln

ofit ich unter Menschen SEWESCHWeiser sagte So

3 Nachf Christi
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244 Gohausz, Pax Christi. exsultet in cordibus vestris!
IC beim. Heimgehen weniger Mensch. W ır erfahren
1es GE WIT lange miıteinander geplaudert Aa-
ben:: 2° „Meıde, W as 1UL die Neugierde reizt. Lies solche
Bücher, welche mehr die Zerknirschung des Herzens He-
{ördern, qls bloß den Verstand beschäftigen. Wenn du
dich des überfüssiıgen Geschwätzes, des müßigen Herum:-
Jauiens, des Haschens nach Neuigkeiten und des An-
hörens Ol Gerüchten enthältst, wiıirst du Zeıt
iinden, uln bequem irommen Betrachtungen obzulie-
Sen. )

Müssen WIT jedoch 1iNs (retriebe der W eelt hınein,
annn setizen WIT Al Aug’ un Ohr un Gemüt eine
Wache, umgeben WIT uns nıt dem Panzer des Selbst-
schutzes, dem das Getümmel abprallt! Und kehren
WIr schnell Z dSammlung 11 ott zurück! „Laß das Eiutle
den Kıteln un richte eın ‘1emüt quti das, dır ot!
geboten hat Schließe deine 1Ur hinter Cr un rufe
dir Jesus, deiınen Gehiebten. Miıt iıhm hleib iın deinem
Kämmerlein, denn nırgends wiırst du solchen Frieden
iinden. Wenn du nıicht us  angen warest un nıchts
VOIl Schwätzereien gehört hättest, würde dır leichter
geworden sSeE1IN, deinen Frieden bewahren. Solange
dich ber ergotzel, Neuigkeiten hören, mußt du auch
später die Unruhe des Herzens ertragen. *?) Vor allem
haben WITr das nötige Kückgrat gegenüher dem Vielerle1
der Neuerungsvorschläge Hn besondc_ers allen Mode-
krankheiten!

Jle äußeren bösen Einflüsse besäßen aber zumeıst
wen1g Kraft, kämen ihnen nıcht die Störeniriede 1n 11IL-

Innern entgegen. Wir sahen sS1e „Ungeordnete
Liehe und eitle Furcht sind die Quellen qlier Unruhe des
Jierzens. ®) Da hıilit ILIUT eines: irtötung der ungeord-
neien Regungen un Mäßigung der sich guten. „LEın
Mensch, der sıch selbst ocn nicht GAMNZ abgestorben Lst,
gerät leicht ın Versuchung un wird selhst ın geringfügl-
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SEN nd unbedeutenden Dingen überwunden 44 Darum
heißt UÜberwinden den Mang ZULE Auszeichnung und
Geltung, übertriebenen Leistungen beschneiden die
ungeregeiten Wünsche, abhärten dıe Kmpfiindsamkeıt
beruhlgen Zorn, Unwillen und Ungestüm ınterdrücken
das sSteife Wühlen erhttenem eıd tapier enigegen-
sehen allen UÜpiern und Wiıdrigkeiten ANICHE dadurch fin.-
det INan en Frieden des Herzens, daß INa den bösen
Neigungen nachgıbht, sondern dadurch, daß na  Zn ıhnen
Wwidersteht45

Deshalhb muß Ial erst einma[| aufspüren W as H1iS

tHiefsten Grunde unruhig macht (Oit ist Ce1iNe be-
t'ımmte Leidenschaft WIeC Khrge1z, übertriebenes Selbst-
bewußtsein Zornmütigkeit Kieinmütigkeıt AUuSs der WI1ie

AUS e Nurzel das (reäste und Gezweig der
1ieren Gedrücktheit erwächst „S5owohl 1NSerTr äaußeres

NNEeres „‚eben INUuSSEeNN prüfen und ordnen. ‘*)
Auf die Aufspürung mu diıe Krtötung foligen Wir selhst
INUSSeN cdie ungeordneten egungen angreılen, und
1UINInNer STE durch widrige Vorkommnisse beleidigt quf-
begehren wollen, S1C n]ıederdrücken

Da aller Unifiriede letztlich AUuSs ungeordneter Kigen-
liehe quullt gıht kein hesseres Mıttel Zu Frieden, als
sıch nıit ql  1e1 Entschiedenheit CINZIS dem Dienste (101-
les wıdmen „Das ogrößte, WEeNnNn nıicht das CINZISC Hinder-
S ist jedoch daß WIFr VO Leidenschafiten un Begler-
lichkeiten nıcht Ireı sind und uns nıcht bemühen, den
vollkommenen Weg de1 Heiligen wandeln. *7) Aber
nıcht die äußere entschiedene Hınwendung ott g..
nugt schon WITE INusSsen auch allem alleın Gottes W il-
len un hre suchen „Me  3881 Sohn, du mußt noch vieles
erlernen, Was du och nıcht recht gelernt hast Was
enn Herr? Daß du deine Winsche gänzlich eINeMm
Ermessen anheim tellst und der Ligenliebe nicht
schmeichelst sondern eiirıg Ie1INEN Wiıllen ZUuU vollzie-
hen trachtest Oft bewegen eın Herz heiße Wünsche:;:

FQ I K, 6OE OE Ebd: E-K. 6 N.
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aber beachte wohl, ob meine hre der eın Vortleil die
Veranlassung derselben SIN  d. Handelst du meinetwegen,

wiırst du voll Zuiriedenheıit se1IN, WI1Ie immer ich
auch ordnen un leiıten mag; hegt ber In deimen and-
lungen Kigennutz verborgen, ist ehben dieses, W a

dir hinderlich und beschwerlich wird.‘ *)
Da 1U ber die Leiden des Lebens besonders häu-

j19 den Frieden stOren, mussen WITr uns schließlich der
vollkommen un vertrauensvollen rgebung ıIn (1,0ttes
en befleißen. „Meın Sohn, laß mich mıiıt dır machen,
W as ich will; enn ich weiß, W as dir gut ist. Du denkst
wIie eın Mensch:;: du urteıilst ber vieles, wW1€e die mensch-
liche Neigung dır eingıbt. Herr! Wahr ist eın Wort
Deine Sorge mich ist sröher als jede oTrge, die ich
tür mich Lragen zönnte. Höchst hbedenklich steht NnAam-
hıch den, welcher nıcht alle seıne Sorge uf dich
wirit Herr! ennn 1U meın Wiılle gerade un test
auf dich gerichtet bleibt, annn handle mıt mi1r, wW1€
dir wohlgefällt; ennn NUr gut ann das Se1IN, W as du mır
machest. Wenn du willst, daß IC in Finsternis sel,
SE} gepriesen; WEn du ber willst, daß 1C. 1ım Lichte
wandle, sSe1 abermals gepriesen. Wenn du mich dei-
1ES TIrostes würdigest, sSe1 geprlesen; wWenn du mich
heimsuchen wiıllst mıt ITrübsal, sSEe1 quft gleiche Weise
immerdar gepriesen!

Diese restlose Auslieferung ott erstrecke sich
aDer au das (Ganze des Lebens. Nachdem die „Nachfolge
Christi“ ezeigt hat, daß der Friede nıcht in Erfüllung
aller Wünsche, uch nicht ım Gebetstrost bestehe, 1äDt
S1€e den Diener Iragen: „ Worin denn, Herr?‘ und ott
antworten: „Darin, daß du dich VON qQU®nzem Herzen dem
Wıllen des Herrn erqgi=ost und weder ım Kleinen, noch
Im Großen, weder 1Ur die Zeıt, och Tür die wigkei
das Deine suchest, daß du miıt dem nämlichen Gleich-
mut ın Glück und Unglück die Gesinnung der Dankbar-
keit bewahrst und alles billig abwägst. Wenn stark
un ausdauernd ın der Hoffnung  bist, daß dein Herz sıch

48) Ebd 11L, 11,
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auch nach Entziehung des inneren Trostes och auf grÖ-
ere Leiden gefaßt mache; du nıcht miıt MILC rech-
ten willst, als düritest du diıeses und vieles nıcht le1-
den, vielmehr alle memıne Anordnungen 1ür gerecht er-
kennst und mich, den Heiligen, preıisest, annn wandelst
du aul dem wahren und richtıgen Wege des Friedens;
und ann kannst du zweifellos hoiffen, daß du mıiıt roh-
ocken wieder meın Angesicht schauen werdest. ast du

dahın gebracht, daß du dich völlig verachtest, S wI1sse,
daß du alsdann des Friedens Fülle genießen wirst, -
weıt 1n diesem Erdenleben möglich ist 5o)

Auf die kürzeste Formel zusammengebhracht, lautet
91sSO das Geheimnıis des Friedens: 95  el 1n allen Dingen
achtsam aut dich selbst, Was du tust, un: Was du redest,
und richte all eın Augenmerk darauf, daß du Inr alleın
gefallest un auper Inr nıchts egehrs un niıchts -
es Dabeı urteile nıcht voreilig ber die Reden und
andlungen anderer nd mische dich nıcht In solche
Dinge, die dir nıcht qanvertraut sind; annn wirst du LUr

weni1g un selten beunruhigt werden. Niemals Unruhe ar SEempfinden, och Beschwerden des (Geistes der Körpers
erleiden, ist nıcht der gegenwärtigen Zeit beschieden,

}sondern eın Vorrecht der Ewigkeit.””**)

Das MNONISCHE
Von Dr Marius Alma, Wıen.

(Sc  u
Wirkungenl des Verbotes eiınes Druck-

werkes.
Wie bereıts bemerkt, bezieht sıch die Approbation

eines zensurpflichtigen erkes 1Ur qutf den vorgelegenen
ext und wären Neuauflagen und Übersetzungen 1ın
ere Sprachen ohne eingeholte Druckerlaubnis als ver-
boten anzusehen. An weıteren Wiırkungen des Verbotes
eines Buches zaählt das Gesetzbuch in Call. 1389 aufl, daß S
das Werk hne Erlaubnis der kirchlichen ehörde?®)
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< Von weicher WIFE iım näachsten Abschnitte handeln werjen.


